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durch Platybrachykephalie, schmale Stirn, Leptoprosopie (Nasalindex 45,28),
niederes prognathes Gesicht (Obergesichtsindex 50,72), Mesosemie an der
Grenze von Mikrosemie (Index 83,34) gekennzeichnet, einen auffälligen Gegen
satz zu dem Typus von Lagoa-Santa bildet, den Hypsidolichokephalie, gut
entwickelte Stirn, Mesorrhinie, Chamäprosopie und Orthognathie charakteri
 sieren. Der letztere spielt, wie Verfasser gezeigt hat, eine bedeutende Rolle

 in der Zusammensetzung der südamerikanischen Bevölkerung. Auf der anderen
Seite erscheint ihm der brachykephale Typus nicht weniger wichtig. In Yukatan
ist die Bevölkerung brachykephal und platykephal geblieben, wie die bisherigen
Beobachtungen lehren. In den nordamerikanischen Mounds trifft man in ziem
lich starker Häufigkeit gleichfalls einen brachykephalen Typus an; derselbe ist
aber zumeist gleichzeitig hypsikephal. Indessen weist ein von Virchow be
schriebener Schädel aus Ohio Indices auf, welche mit den oben gegebenen

 fast identisch sind; ebenso hat Verne au einen analogen Typus unter den
 alten Patagoniern beschrieben. In Südamerika scheint bei der Kreuzung der
Lagoa-Santa-Typus das Übergewicht bekommen zu haben: denn hier war die
Folge eine Verlängerung des Schädels mit korrelativer Zunahme seiner Höhe,
und auf seiten des Gesichtes eine Abnahme der Prognathie mit Neigung zur
Chamäprosopie und Mesorrhinie, selbst zur Platyrrhinie. Buschan-Stettin.

295. H. Beuchat et P. Rivet: La famille linguistique Zaparo.
Journ. de la Soc. des Americanistes de Paris 1908, N. S., Tome V,
Nr. 2. 17 S.

 Die in der Zeitschrift für Ethnographie 1909, S. 617 von den beiden
 Autoren aus der Cahuapana- Sprachgruppe ausgeschiedenen Zapara and Ti-
putini, die einen Teil der Zaparo-Sprachgruppe bilden, werden in dieser Arbeit
zusammen mit zahlreichen anderen Sprachen (S. 5) aufgeführt. Ohne Frage
werden sich bei näheren Studien die 39 Sprachen, die von den Autoren (S. 5)
aufgezählt und (S. 5 bis 7) in dem Ausbreitungsgebiete dieser Stämme im
östlichen Ecuador lokalisiert werden, auf eine geringere Zahl von Dialekt
gruppen zurückführen lassen. In dem Vokabular (S. 9 bis 13) werden Worte der
Sprache der Andoa und der Zaparo von vier verschiedenen anderen Autoren
gegeben. Hieran schließen sich einige grammatikalische Bemerkungen und
Texte in der Iquitosprache mit teilweise versuchter interlinearer Übersetzung
(S. 15 bis 17). Br. Walter Lehmann-München.

296. Etienne Ignace: Les Indiens Capiekrans. Anthropos 1910,
Bd. V, S. 473—482.

Verfasser gibt einige Nachrichten über die Wohnsitze der Capiekran
im Staate Maranhao (Brasilien), über ihre physischen Eigenschaften, Sitten,
Religion, Sprache und Geschichte. Er stellt sie zu den Timbira oder Ge, was
 v. Martius (Beiträge zur Ethnographie und Sprachenkunde Amerikas I,
 S. 285) schon ausgesprochen hat. Die nahe linguistische Verwandtschaft mit
den Apinage, Aponegicran, Carabö ist ebenfalls aus v. Martius (1. c., II,
S. 147 bis 152) unschwer zu entnehmen.

Verfasser bemerkt, daß die Capiekran in der Zeit nach der Conquista
Ursprünglich die Küsten von Maranhao bewohnten und vor den Portugiesen
1 Q die Berghöhen sich zurückzogen, denen sie den Namen „Serra dos Canelas“
gaben und deren Reste sich bis 1841 an den Ufern östlich vom Grajahü und
"Westlich vom Itapicurü erhielten. Noch heute gibt es Capiekran in der Nähe

 der Ortschaft Grajahü und Barra do Corda. Br. Walter Lehmann-München.
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